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Im Schnittpunkt - Basel zwischen Renaissance und Reformation

von Susanna Burghartz

In der Geschichte Basels scheinen Renaissance und
Reformation eng, wenn auch bisweilen spannungsreich
aufeinander bezogen. Denn Basel wie auch die Eidge-
nossenschaft lassen sich um 1500 leicht als Zonen der
Begegnung zwischen Nord und Süd begreifen, auch

wenn die allgemeine Historiografie unter den Stichwor-
ten «Reformation» und «Renaissance» noch immer eher

getrennte Welten aufruft und beschreibt. Neuerdings
hat Jeanne Nuechterlein Holbeins Arbeit in Basel in den

hitzigen Debatten über die richtige Repräsentation der
Welt verortet, die das Zeitalter von Reform(ation) und
Renaissance umtrieb.' Holbein, dessen Darmstädter
Madonna im Zentrum des Symposiums stand, das den
Anlass für den vorliegenden Beitrag gegeben hat,^ wird
damit zu einer idealen Figur in der oben genannten Kon-
taktzone. Vor diesem Hintergrund soll im Folgenden der
Versuch unternommen werden, diesen Ort mit seinen

vielfältigen gesellschaftlichen und kulturellen Aspekten
sowie den Entwicklungslinien, welche die Zeit zwischen
der Mitte des 15. und dem Ende des 16. Jahrhunderts
geprägt haben, in den Blick zu nehmen, um unter den
Stichworten «Reformation» und «Renaissance» ein Bild
zu entwerfen, das sowohl die Verbindungen als auch die
Spannungen und Widersprüche zwischen diesen Begrif-
fen nutzt und so die spezifischen Dynamiken dieser
Geschichte herausarbeitet.

/m Zentrum der C/irAten/te/f

Seit 1431, als das Konzil in der Stadt tagte, wurde Basel

zur europäischen Informationsdrehscheibe. In der Folge
lässt sich das Basler Konzil als erster von «vier auf ver-
schiedene Weise überregionalen, Europa und die Eidge-
nossenschaft immer enger verbindenden ereignishaften
Prozessen» begreifen, die für die Geschichte der Schweiz
«entscheidende Anstösse zur Partizipation an der euro-
päischen Moderne» gaben.® Das Konzil trug wesentlich
zur Entfaltung des Humanismus in der Eidgenossen-
schaft bei und erschütterte mit seinem «ungeheuren
Aufgebot an Macht und Pracht des europäischen Kle-
rus mit seinen unzähligen Dienerschaften» sowohl die
Koordinaten von Sitte und Moral als auch zentrale epis-
temische Gewissheiten.^ Die Auseinandersetzung um
die sprachliche Erscheinung und das genuine Wesen der

Dinge beschäftigte im Universalienstreit nicht nur
die wichtigsten Protagonisten an den theologischen
Fakultäten der Zeit, sondern auch deren Vertreter am
Basler Konzil.'' So stand die Stadt damals im Zentrum
der Aufmerksamkeit der christlichen Welt aufgrund
dieser fundamentalen Auseinandersetzung um die
Wahrheitsfrage und wurde für einige Jahre zum zen-
tralen Schauplatz des Streits zwischen Konziliarismus
und einem zunehmend absolut werdenden päpstlichen
Autoritätsanspruch wie auch zur Bühne für eine inner-
kirchlich wie gesellschaftlich immer intensiver und hef-

tiger geführte Reformdebatte. In diesem Umfeld ent-
stand auch die sogenannte Reformatio Sigismundi, eine
aufrührerische Schrift, welche die herrschende Ord-
nung und Hierarchie kritisierte und sich an die Armen
wandte, wobei offenblieb, ob damit die zunehmend
marginalisierten wirtschaftlich Armen oder vielmehr
die «Armen im Geiste» gemeint waren.

Während der ersten Jahre des Konzils erlebte Basel
einen wirtschaftlichen Aufschwung und konnte an einer
im Norden bislang noch kaum etablierten Konsumkul-
tur teilhaben. Das Konzil brachte die Papierproduktion
nach Basel und schuf dadurch eine wesentliche Voraus-
Setzung für die wenig später entstehende Druck- und
Verlagskultur in der Stadt, die für die nachhaltige Eta-
blierung des Humanismus so wichtig werden sollte.® Es
machte Basel zum europäischen Kommunikationszent-
rum und spielte auch als Bücher- und Kunstmarkt eine
zentrale Rolle für die Verbreitung des italienischen
Humanismus in Europa. Es brachte den Maler Konrad
Witz nach Basel, der in Genf mit dem wunderbaren
Fischzug des Petrus-Altars das erste realistische Land-
schaftsbild nördlich der Alpen schuf.® Neu kam in dieser
Zeit wohl infolge des «grossen Sterbens» von 1439 die

Darstellung des Totentanzes auf. In den folgenden Jahr-
zehnten beeinflussten die Basler Malerei und insbeson-
dere Bartholomäus Rutenzweig und seine Werkstatt die
sogenannten Nelkenmeister, eine Gruppe anonym auf-
tretender Maler, die in den Jahren 1479 bis 1510 in Frei-
bürg, Solothurn, Baden, Bern und Zürich aktiv war. Im
Zeichen einer roten und einer weissen Nelke scheint sich
die Gruppe bewusst als eidgenössische Malergeneration
verstanden zu haben, die sich auf die Herstellung sak-
raier Kunst beschränkte.® Wie intensiv in besagter Zeit
der Gedanken- und Informationsaustausch war, wider-
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spiegelt sich aber nicht nur in zeitgenössischen theolo-
gischen Debatten und in der Kunst, sondern auch in der
damals aufblühenden Dämonologie und der am Rande
des Konzils verhandelten neuen Lehre von der Hexen-
sekte.' Auf dem Basler Konzil berief sich darüber hin-
aus Gregor Heimburg, der Sekretär des Mainzer Erzbi-
schofs, in einer «hochgelehrten Prunkrede» nicht länger
auf die scholastischen Theologen, sondern vielmehr auf
den «herrlichen Homer» und die Helden von Troja und
führte dadurch die Antike als allgemeines Paradigma
des Renaissance-Humanismus plastisch vor Augen.'"
Dies galt noch viel stärker für Enea Silvio Piccolomini,
den Schreiber des Konzils und späteren Papst Pius II.

Die IJmvers'Räfssfadf - Ort «niverse//er ß/Wnng

Als Bischofssitz hatte Basel schon lange gewisse zen-
tralörtliche Funktionen inne und war deutlich in eine
überregionale kirchliche Organisationsstruktur und ein
entsprechendes Netzwerk eingebunden. Mit dem Kon-
zil wurde die für die Reichspolitik meist eher peripher
am südwestlichen Rand gelegene Stadt vorübergehend
zum Zentrum der Christenheit, und die Stadtbewohner
konnten mit der Konzilsuniversität an der gesamteuro-
päischen Idee einer universellen Bildung partizipieren."
Eine Generation später versuchten die Bürger nicht
zuletzt als Massnahme zur Wirtschaftsförderung an
diese Idee durch die Gründung einer vom Papst privi-
legierten Universität jenseits landesherrlicher Interessen
anzuknüpfen. Sie traten damit ganz bewusst in Konkur-
renz zum vorderösterreichischen Landesherren und sei-

ner Universitätsgründung Freiburg. Die Neubesetzung
des Bischofsamtes mit Johann von Vennigen nutzten die
Basler, um diesen als Kanzler für ihr Gründungsprojekt
zu gewinnen und so den Weg für die Privilegierung durch
Papst Pius II., den ehemaligen Sekretär des Konzils,
Enea Piccolomini, frei zu machen." Auch intellektuell
und in Fragen der universitären Verfasstheit versuchte
Basel seine Hochschule zwischen Nord und Süd zu posi-
tionieren. Nach dem Vorbild von Paris nahm die Univer-
sität ihren Betrieb von Anfang an in den vier Fakultä-
ten der Theologen, Juristen, Mediziner und Artisten auf.
Der Rat bemühte sich um die Anstellung vielverspre-
chender Dozenten sowohl aus Deutschland wie auch aus
Frankreich und Italien. Mit der Anstellung italienischer
Juristen versuchte man zudem gleichzeitig das Organisa-
tionsmodell von Bologna, das eine eigenständige juris-
tische Universität mit studentischen Rektoren vorsah,
in Basel einzuführen und sich dadurch auf ein adliges
Publikum auszurichten, das man auf dem Weg nach Ita-
lien für Basel gewinnen wollte. Es kam jedoch schnell
zu Konflikten, die diesem Versuch ein Ende bereiteten.
Die etwa gleichzeitig erzwungene Vereinigung von Rea-
listen und Nominalisten und finanzielle Notwendigkei-
ten führten zu einer Redimensionierung der Universität,

die auch durch den Beitritt Basels zur Eidgenossenschaft
eine halbe Generation später nicht wettgemacht werden
konnte - gelang es doch Basel auch in der Folgezeit nicht,
zur eidgenössischen Landesuniversität zu werden."
Zusammen mit der Stiftungsbulle hatten die Basler aber
immerhin einen weiteren Beweis für die päpstliche «ami-
citia» erhalten: Pius II. gewährte dem Bruder des Bas-
1er Bürgermeisters und päpstlichen Kämmerer, Dekan
Johann Werner von Flachsland, mit einem sogenannten
Agnus Dei einen Ablass und der Stadt das Recht, eine
Messe durchzuführen, die schon bald als Herbstmesse
zu einer regionalen Attraktion werden sollte (Abb. 1)."

ßflse/ und die «gewdge Reg/on» Oberr/ie/n, 7450-7520

In den Jahrzehnten nach dem Konzil war die Stadt Teil
eines einzigartigen Kommunikationsnetzes, dem neben
Basel als weitere Zentren Freiburg und Strassburg, aber
auch Schlettstadt, Pforzheim und Colmar angehörten.
Dieser Zusammenhang wurde geprägt durch Humanis-
mus, bildende Kunst, Buchdruck und die frühe reforma-
torische Bewegung, für die «starke Innnovationsimpulse
und rückwärtsgewandte Traditionsbindung [...] oft zwei
Seiten derselben Medaille bildeten»." Als «führende
geistige Region im Reich» (Berndt Hamm) konkurrierte
der Oberrhein gesamteuropäisch in jener Zeit nur mit
Oberitalien und den burgundischen Niederlanden."
Geprägt durch eine verdichtete Urbanität kam es in die-
ser Region zu einem spezifischen Zusammenwirken von
ökonomischem Potenzial aufgrund einer durch die Viel-
zahl von Reichsstädten und zwei Bischofstädten gebün-
delten städtisch-politischen Macht, einer durch drei Uni-
versitäten und überragende Lateinschulen getragenen
Gelehrsamkeit sowie einer Verdichtung geistlicher Ins-
titutionen und der damit einhergehenden ausgeprägten
Frömmigkeits- und Stiftungskultur, die ihrerseits die
Kunstproduktion massgeblich förderte. Dem gebürtigen
Strassburger Sebastian Brant gelang es mit seinem in
Basel gedruckten Narrenschiff, den Buchdruck in exem-
plarischer Weise für die Verbreitung gelehrten Wissens
in der Volkssprache zu nutzen. Ebenso setzte Geiler von
Kaysersberg das neue Medium für die didaktisch aufbe-
reitete Propagierung seiner «lebenspraktischen Fröm-
migkeitstheologie» ein." Besondere Bedeutung erlangte
in dieser Region die Symbiose von Humanismus und
Buchdruck, die zur Entwicklung eines neuen Typus
des Handwerker-Gelehrten und gleichzeitig auch des

Künstler-Gelehrten führte. Eine entscheidende Rolle
für die Entstehung eigentlicher Arbeitsgemeinschaften
zwischen humanistisch gebildeten Verlegern und huma-
nistischen Editoren, die schon bald in Venedig mit der
Offizin von Aldo Manuzio ihren Prototyp finden sollten,
spielte Johannes Heynlin, der als Theologieprofessor
in Paris das erste gedruckte Buch in Frankreich verlegt
hatte und nach seiner Rückkehr nach Basel als Prediger
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Konzepten der Darstellung und erreichte etwa mit Grü-
newalds Isenheimer Altar oder Holbeins totem Christus
am Anfang des 16. Jahrhunderts eine neue Drastik in der

Darstellung der Leiden und des Todes Christi.^

Das neue Medium - ßuc/idrucA:

Gewissermassen als Spätfolge des Konzils mit seinem
internationalen Buchmarkt und der Ansiedlung der

Papierproduktion etablierte sich der Buchdruck mit
beweglichen Lettern als neues Medium in Basel schon ab

den 1460er Jahren und wurde bald zu einem wichtigen
Wirtschaftszweig mit europaweiter Ausstrahlung. Allein
bis 1500 lassen sich hier mehr als 70 Buchdrucker nach-
weisen. Zentrale Akteure im letzten Viertel des 15. und
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren die Dru-
cker und Verleger Johannes Amerbach, Johannes Fro-
ben - der Verleger, mit dem zusammen Erasmus seine
internationale Karriere gemacht hatte -, Johannes Petri,
Adam Petri, Andreas Kratander, Nicolaus Episcopius,
Johann Herwagen, Robert Winter und Johannes Oporin.
Sie waren vor allem mit gelehrten lateinischen Werken,
unter anderem mit Neuausgaben der Bibel, Editionen
der Kirchenväter, Rechtsliteratur oder griechischen und
römischen Autoren erfolgreich.-' In der zweiten Jahrhun-
derthälfte spielten dann zunehmend auch linguistische
Werke (Grammatiken) und wissenschaftliche Literatur
aus den Bereichen Medizin und Naturwissenschaften
eine Rolle." In den Jahren zwischen 1490 und der Mitte
der 1520er Jahre waren führende Künstler wie Dürer,
Holbein und Graf an der Neukodierung des Mediums
Buch mit Entwicklungen im Bereich der Titelblattge-
staltung und der Buchillustration beziehungsweise des

Buchschmucks mit kunstvollen Zierleisten massgeblich
beteiligt (Abb.2)." Die neuere Buchforschung arbeitet
unter anderem die engen Wechselwirkungen zwischen
humanistischer Selbstinszenierung, wie sie Erasmus
von Rotterdam besonders meisterhaft beherrschte, und
verlegerischem Know-how in Sachen Marketing heraus,
das vor allem Johannes Froben exzellent zum Einsatz
brachte." Für die überregionale, europäische Bedeutung
von Basel zu Beginn des 16. Jahrhunderts sind Erasmus
von Rotterdam und um ihn herum ein ganzer Kreis von
Humanisten wie Sebastian Brant, Beatus Rhenanus,
Wolfgang Capito, die Amerbachs, Ludwig Bär, auch
Johannes Oekolampad, der spätere Reformator Basels,
sowie Sebastian Münster und Agrippa von Nettesheim
zentral gewesen (Abb. 3). Das Erscheinen des griechi-
sehen Neuen Testaments in der Ausgabe von Erasmus
bei Froben im Jahr 1516 hatte Signalcharakter.'" Der
Basler Buchdruck zog in jener Zeit von überallher Spezi-
alisten an: Übersetzer, Korrektoren, Drucker und Form-
Schneider. Und diese Internationalität sollte sich bis
weit in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts erhalten.
Dazu trug der allmähliche Aufschwung der Universität

Abb. 1 Agnus-Dei-Ostensorium, Basel 1460-1466. Staatliche
Museen zu Berlin, Preussischer Kulturbesitz, Kunstgewerbe-
museum, Inv. 1417.

das sich etablierende Druckgewerbe mit seiner huma-
nistischen Programmatik nachhaltig prägen sollte, aber
auch für die zentrale Bedeutung Basels als Druckort der
humanistischen Buchproduktion in Europa eine ent-
scheidende Rolle spielte.'® Heynlin propagierte dabei
«die Synthese von humanistischen Studien, Frömmig-
keit und Seelsorge», die schliesslich bei Erasmus zur
«gemeinsamen normativen Zentrierung von humanis-
tischer Gelehrsamkeit und pastoraler Theologie» als
charakteristischem Merkmal seines Werkes und seines

Erfolges werden sollte." Am Oberrhein wurde wohl
auch der Kupferstich erfunden, der schnell im Bereich
der sakralen Kunst zur «Nah-Vergegenwärtigung des

Heiligen» genutzt wurde. Zunehmend orientierte sich
die bildende Kunst nun an realistischen oder veristischen
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Abb. 2 Geoffroy de La Tour Landry / Marquart von Stein /
Albrecht Dürer, Der Äifler vom Turn von den &empe/n der
gols/orc/zî vnd erberfcaif, Basel 1493. Bayerische Staatsbiblio-
thek München, Rar. 631, Titelblatt.

ebenso bei wie die Tatsache, dass Basel in den 1540er
und 50er Jahren zunehmend zum Zufluchtsort für Glau-
bensflüchtlinge geworden war, aber auch zum Zentrum
des hebräischen Buchdrucks.^ All dies machte Basel
eine Generation nach der Reformation noch einmal zu
einem intellektuellen Zentrum mit überregionaler, euro-
päischer Ausstrahlung.

De/ms'/t/'omerung im europäischen Afac/ifge/üge

Nicht nur mit der Gründung der Universität und der
erfolgreichen Etablierung des Buchdrucks positionierte
sich Basel im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts auf
der europäischen Landkarte neu. Durch den Aufstieg
von Burgund geriet die Stadt in die Interessensphäre
dieser aufstrebenden europäischen Macht. Nach dem
Tod Karls des Kühnen in der Schlacht bei Nancy und
der Etablierung der Eidgenossenschaft als militärischer

8

Mittelmacht in unmittelbarer Nähe zu Basel verschoben
sich die machtpolitischen Gewichte nochmals. Durch
die erbitterten Kämpfe zwischen Karl dem Kühnen, den
oberrheinischen Städten und den westlichen Orten der
Eidgenossenschaft waren die städtischen Finanzen mas-
siv belastet worden. In der Folge sah sich der Rat nach
1477 im Innern mit Steuerrevolten konfrontiert." Noch
deutlicher wurde die Tatsache, dass die städtischen Res-
sourcen allein dieser neuen Art von Kriegsführung auf
Dauer nicht gewachsen waren, als auch im Anschluss an
den Schwabenkrieg der Kleinkrieg mit den Adligen der
Umgebung nicht abreissen wollte. So kam es, dass der
Basler Rat kurzfristig ein Beitrittsgesuch an die Eidge-
nossen stellte.^ Mit dem Beitritt zur Eidgenossenschaft
im Jahr 1501 fand das jahrzehntelange Lavieren der
Stadt zwischen den Machtblöcken ein Ende, auch wenn
Basel im Laufe des 16. Jahrhunderts vor allem konfessi-
onspolitisch noch lange nicht eindeutig Stellung bezog
und erst mit dem Frieden von Münster und Osnabrück
endgültig seine reichsrechtlichen Bindungen kappte."
Allerdings war die politische Neuorientierung, das

«Turning Swiss»^° (Thomas A. Brady jr.), für städtische
Obrigkeiten keine unproblematische Wahl, war doch
damit eine politische, aber auch kulturell und mentali-
tätsmässig erhebliche Umorientierung verbunden."

Die Grenzlage der Stadt akzentuierte sich und liess
sie noch deutlicher zu einer vielschichtigen Kontaktzone
werden. Zunächst blieb die bischöfliche Oberherrschaft
noch während etwa einer halben Generation bestehen.
Mit dem Beitritt zur Eidgenossenschaft schloss sich die
Stadt allerdings einem Bündnisgeflecht an, dessen Orte
gerade auch in rechtlicher Hinsicht zunehmend das Ter-

ritorialitätsprinzip vertraten, wie sich exemplarisch am
Aufbau einer geschlossenen Gerichtsherrschaft durch
Zürich zeigen lässt.^ Als Bundesmitglied konnte Basel in
militärischen Bedrohungssituationen nun vom eidgenös-
sischen «Schutz und Schirm» profitieren. Damit waren
Konflikte und Verunglimpfungen keineswegs einfach
gegenstandslos geworden. So galten nun auch die Basler
als «Kuhschweizer» und wurden von ihren nördlichen
Nachbarn entsprechend beschimpft und verspottet. Der
Rat antwortete mit einer dezidierten Integrationspolitik
in die eidgenössische (Sonder-)Kultur. Er bemühte sich

etwa beim päpstlichen Legaten Peraudi um die umge-
hend erteilte Erlaubnis, auch in Basel den besonderen
eidgenössischen Gebetsgestus «mit zertanen [erhöbe-
nen] Armen» einführen zu dürfen. Schon 1503 wurden
zudem die Eidgenossen im neuen Seelsorger-Handbuch
von Johannes Surgant explizit in die Fürbittenformeln
eingeschlossen. Und auch auf der politischen und all-
tagskulturellen Repräsentationsebene spielten nun die
Kontakte Basels zu den übrigen eidgenössischen Orten
eine immer wichtigere Rolle. Dies zeigte sich an den
zahlreichen städtischen Gesandtschaften, aber auch
an den gegenseitigen Besuchen etwa während der Fas-
nachtszeit 1507 mit dem berühmten «Fritschi-Raub»
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Abb. 3 Hans Holbein d. J., Ein Gelehrter an seinem Schreib-
pult, in: Erasmus von Rotterdam, Encomium moràe i.e. Stn/-
t/ticR Lötti, Johannes Froben, Basel, März 1515, Randzeichnung
Nr. 64; fol. 3. Feder (schwarz), in brauner Feder von anderer
Hand unter dem Bogen: ERASMVS-; auf dem Buch: Ada-
gia Eras. Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett.

oder an der wechselseitigen Teilnahme an den beliebten
Schützenfesten. Darüber hinaus waren die Basler mit
ihrem Beitritt zur Eidgenossenschaft definitiv auch in
der neuen internationalen Machtpolitik angekommen
und beteiligten sich in der Folge an den entsprechenden
Kriegszügen in Oberitalien. Schon im Frühjahr 1503
nahmen sie am Zug der Eidgenossen nach Bellinzona
teil, vier Jahre später zogen sie im Auftrag des französi-
sehen Königs nach Genua und kämpften zwischen 1510

und 1515 auf den oberitalienischen Schlachtfeldern.^

Ae»»e Märkte

Mit den Kriegs- und Beutezügen nach Oberitalien fan-
den die Eidgenossen - und mit ihnen auch die Basler -

Anschluss an die neue Konsumkultur der italienischen
Renaissance mit ihren prächtigen Stoffen und einer
neuen Kleidermode, die sich schon bald in zahlreichen
Inventaren von Männern und Frauen - auch aus dem
Handwerkerstand - niederschlug.'" Die Kriegs- und
Beutezüge waren allerdings nicht nur für die unmit-
telbar an ihnen beteiligten Männer (und Frauen) eine
Arbeits- und Bereicherungsmöglichkeit. Dank dem
Beitritt zur Eidgenossenschaft konnten auch die Stadt
selbst und verschiedene Angehörige der Oberschicht
an den Soldverträgen der Orte mit auswärtigen Mäch-
ten, allen voran Frankreich, Habsburg und dem Papst,
teilhaben und gemeine, das heisst öffentliche Pensionen
für die Staatskasse und zugleich auch private Zahlun-
gen erhalten. Dadurch floss zusätzliches Kapital in die
Stadt, das sicherlich den Konsum weiter beflügelte. So

verzeichneten etwa die Stadtrechnungen im Jahr 1510

tausend Gulden in Gold von «unserem allerheiligsten
vatter dem papst», ein untrügliches Indiz dafür, dass

sich die kritische Position gegenüber den Pensionen, die
noch 1503 offiziell im Badener Verkommnis beschwo-
ren worden war, nicht hatte durchsetzen können." Eine
weitere wesentliche Folge dieses besonderen Marktes
für Gewaltdienstleistungen und deren Organisation war
die Tatsache, dass mit dem Geldzufluss zugleich auch
der Zahlungsverkehr an Bedeutung gewann und sich
so in Basel ein öffentlicher Wechsel (der sogenannte
Stadtwechsel) etablieren konnte. Dadurch wurde Basel

zum Finanzzentrum der Eidgenossenschaft, über das

die mit dem Söldnermarkt verbundenen umfangreichen
Geldtransaktionen vor allem mit dem französischen
Hof abgewickelt wurden. Erstmals im 15. Jahrhundert
erwähnt, wurde der Basler Stadtwechsel im Jahr 1504

zu einer Art öffentlicher Bank, deren umfangreichstes
Geschäft die Vergabe von Darlehen war. Im Gebiet der
Eidgenossenschaft finanzierte er mit fast 60 Prozent den

grössten Teil der öffentlichen Anleihen, sodass Körner
von einem «Quasi-Monopol» spricht." Das Basler Kre-
ditwesen reichte weit über die Grenzen Basels hinaus.
Es gab auf dem ganzen Gebiet der Eidgenossenschaft
im Verlauf des 16. Jahrhunderts unabhängig von der
Konfession kaum eine Stadt, welche nicht in Basel ver-
schuldet war. Und auch jenseits der Eidgenossenschaft
war der Basler Stadtwechsel von Bedeutung. Zu seinen
Schuldnern gehörten neben dem König von Frankreich
auch die Herzöge von Savoyen, von Württemberg und
viele weitere Adelshäuser und Städte.

Mit den überregionalen Kriegszügen und der neuen
Kultur des Solddienstes waren aber nicht nur neue
Impulse für das Basler Finanz- und Bankenwesen ver-
bunden; auch kulturell zeitigte der intensivierte Kontakt
mit Frankreich und vor allem mit Italien Folgen. Beson-
ders bekannt wurde Urs Graf, wie sein Malerkollege
Nikiaus Manuel Deutsch aus Bern, der sich immer wieder
an entsprechenden offiziellen und inoffiziellen Feldzügen
beteiligte; ein Haudegen und zugleich ein ebenso begab-
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ter wie anerkannter Künstler, aber auch voll integriertes
Mitglied der Basler Gesellschaft, für die er unter ande-

rem als Münzmeister amtete. " Mit seinen Zeichnungen
wurde er geradezu zum Inbegriff des schweizerischen
Renaissance-Künstlers (Abb. 4)T® Seine Söldnerdarstel-
lungen oszillierten zwischen kraftvoller, (prä)potenter
Selbstdarstellung und eidgenössischer Kraftmeierei oder
Identitätsinszenierung einerseits sowie anspielungs-
reichen, witzigen, aber auch kenntnisreich auf antike
Motive zurückgreifenden Thematisierungen fragiler
Männlichkeit andererseits (Abb. 5).^ Er produzierte reli-
giöse Drucke, war als Buchillustrator für Titelblätter und

schmückendes Beiwerk zuständig und unterhielt zugleich
mit seinen Zeichnungen wohl auch die humanistische
Sodalitas in Basel, die mit Namen wie Brandt, Gegen-
bach und Erasmus aufs Engste verknüpft ward"

Die nenen £//fen - //umflnwten, //an t/vver/rer/Z«n/ter
und «/zomines novi»

Parallel zur aussenpolitischen Re- und Umorientierung
kam es in dieser Zeit auch im Innern der Stadt zu mas-
siven Konstellationsverschiebungen und Machtverän-

Abb. 4 Schreitender Banner-
träger, von Urs Graf, 1514. Feder
und Pinsel in Weiss, auf braun-
violett grundiertem Papier,
Blatt: 30,8 x 21,8 cm, unten
Mitte datiert und monogram-
miert: 15 VG [lig.] 14. Kunst-
museum Basel, Kupferstich-
kabinett, Inv. U.XVI.51.
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Abb. 5 Satyr mit Frau. Jupiter
opfernd, von Urs Graf, 1513.

Feder in Schwarz. Blatt: 29,3 x
21,2 cm. Kunstmuseum Basel,
Kupferstichkabinett, Inv. U.X.42.

derungen, in deren Verlauf ein langanhaltender Macht-
Verfalls- beziehungsweise Emanzipationsprozess zum
Abschluss kam. In den ersten Jahren des lö.Jahrhun-
derts hatten die Stadtadligen ebenso wie die patrizischen
Mitglieder der Hohen Stube ihre politischen Vorrechte
bereits verloren, und 1516 war mit Jakob Meyer zum
Hasen erstmals ein Zunftmitglied zum Bürgermeister
gewählt worden. Meyer zum Hasen war ein besonders
erfolgreicher Vertreter der neuen Elite, jener «homines
novi» seiner Generation, welche die neu erschlossenen
Märkte besonders geschickt nutzten. Als Enkel eines

Goldschmieds und Sohn eines Kaufmanns wurde Jakob
Wechsler, Verleger im Druckgeschäft, spekulierte mit
Liegenschaften und nahm an den eidgenössischen Feld-
zügen von 1507, 1510 und 1512 nach Italien teil; bereits
1508 hatte er sich das Schlösschen Gross Gundeldingen
vor der Stadt gekauft/' Als Hans Holbein 1515 zusam-
men mit seinem Vater und Bruder von Augsburg an den
Oberrhein zog und sich in Basel niederliess, erhielt er
bereits im darauffolgenden Jahr vom eben erst gewähl-
ten Bürgermeister Jakob Meyer zum Hasen den Auftrag,
ihn zusammen mit seiner Frau zu porträtieren (Abb. 6a
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Abb. 6a Bildnis des Jacob Meyer zum Hasen, von Hans Hol-
bein d. J., 1516. Silberstift auf weiss grundiertem Papier, Rötel
(im Gesicht) und Spuren von schwarzem Stift (an Barett, Nase
und Kinn), Blatt: 28,1 x 19 cm. O. 1. bezeichnet: «an ogen
schwarz / baret rot - mosfarb / brauenn gelber dan das har / gru-
senn wit brauenn». Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett,
Inv. 1823.137.

und b). Und Holbein nutzte seine Chance. Schon im
folgenden Jahr erhielt er vom Luzerner Schultheissen
Jacob Hertenstein den Auftrag zur Bemalung der Fas-
sade seines Stadthauses, für die er unter anderem grafi-
sehe Vorlagen von Werken Mantegnas verwendete.^ Mit
Hertenstein war auch Meyer zum Hasen über private
Pensionenzahlungen und aussenpolitische Verhandlun-
gen verbunden.^ Zurück aus Luzern erhielt Holbein in
den folgenden Jahren mehrere Aufträge für öffentliche
Gebäude und Fassaden: so malte er 1521 den Rathaus-
saal aus und realisierte etwa zur gleichen Zeit am Haus
zum Tanz «eine wilde Architekturphantasie, die auf die

Erzeugung von Illusion, Täuschung und Verblüffung»
zielte (Abb. 7)Ä Auf diese Weise kam im Stadtbild
zumindest punktuell eine neue Ästhetik zum Tragen,
die im Verlauf des 16. Jahrhunderts verschiedentlich
eine Rolle spielen sollte. Auch die übrigen Auftrag-
geber von Holbein in Basel verwiesen ein Stück weit auf

Abb. 6b Bildnis der Dorothea Meyer, geb. Kannengiesser,
von Hans Holbein d. J., 1516. Silberstift auf weiss grundiertem
Papier, Rötel (im Gesicht) und Spuren von schwarzem Stift
(an Nase, Augen und der linken Schulter), Blatt: 29,3 x 20,1
cm (grösste Masse). Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabi-
nett, Inv. 1823.137.a.

aktuelle Strukturänderungen in der Basler Gesellschaft
und Wirtschaft. So stammten weitere Auftraggeber aus
dem Bankhaus Zscheckenbürlin, unter ihnen Maria von
Brunn-Zscheckenbürlin, die Stifterin des Passionsalta-
res. Und unter den humanistischen Gelehrten wurden
Bonifacius Amerbach und Erasmus früh zu Auftrag-
gebern und Förderern des jungen Malers (siehe Abb. 3

S.27). Insbesondere Holbeins Erasmus-Porträts und
Erasmus' Empfehlungsschreiben nach England wurden
für Holbeins Karriere am englischen Hof entscheidend,
nachdem er seine Ambitionen für Frankreich hatte auf-
geben müssen.

Zunächst aber sagte sich die Stadt 1521 endgültig
und einseitig von der bischöflichen Oberhoheit los und
wählte den Rat, die beiden Bürgermeister und die bei-
den Oberstzunftmeister in eigener Kompetenz. Damals
verliess der Bischof von Basel, zumindest formal bis
dato immer noch der oberste adlige Stadtherr, Basel

12 ZAK, Band 74, Heft 1/2017



Abb. 7 Haus Zum Tanz, Ent-
wurf für die Bemalung der Sei-
tenfassade am Tanzgässlein,
Kopie nach Hans Holbein d. J.

Aquarellierte Federzeichnung
(schwarz), Blatt: 62,2 x 58,5 cm.
Kunstmuseum Basel, Kupfer-
Stichkabinett, Geschenk Hein-
rieh Sarasin-Koechlin, Basel
1955, Inv. 1955.144.2.

endgültig und machte 1528 Pruntrut zur fürstbischöfli-
chen Residenz."' Im gleichen Jahr 1521 kam es auch zu
tumultartigen Auseinandersetzungen um die Annahme
persönlicher Pensionenzahlungen durch Frankreich und

zur Absetzung einiger führender Vertreter der profran-
zösischen Partei im Rat - unter ihnen Meyer zum Hasen.
Der hier manifest werdende Machtkonflikt innerhalb
der herrschenden Führungsgruppe fand seinen Nieder-
schlag auch in Holbeins Fresken im Rathaus, auf denen
sich Bezüge auf die damals aktuelle politische Praxis
der Geschenke und die Pensionenzahlungen finden. Die
Mitglieder der Handwerkerzünfte im Rat, die im Refor-
mationsjahr 1529 eine entscheidende Rolle spielen soll-
ten, konnten von den frei gewordenen Positionen aller-
dings (noch) nicht profitieren."'

Der re/ormaforAc/ie Am/- m«c/ £/mZu*wc/t

Am Beispiel der bereits erwähnten Maria von Brunn-
Zscheckenbürlin wird die Bedeutung der vorreformato-

rischen Frömmigkeitsbewegung ebenso deutlich wie der
Wert der für die städtische Heilsökonomie so typischen
Stiftungen der um ihr Seelenheil Besorgten (Abb. 8). Als
Frau, die an neuen theologischen Entwicklungen interes-
siert war, reagierte sie konkret mit spezifischen Bestim-

mungen in ihren Stiftungen auf die neuesten theologi-
sehen Diskussionen, etwa wenn sie 1523 ein Legat für
den Bau neuer Zellen im Kartäuserkloster sistierte und
ihre Stiftung aus dem Jahr 1519, die jungen Frauen den
Eintritt ins Kloster erleichtern sollte, in eine Stiftung zur
Eheaussteuer für arme Töchter verwandelte. An diesem
Beispiel wird deutlich, wie intensiv sich Entwicklungen
in Italien mit intellektuellen Diskussionen um den Wert
der Ehe, wie sie Erasmus im Vorfeld der Reformation
geführt hatte, verbanden und dann unmittelbar das

Verhalten von Oberschichtangehörigen beeinflusstenV
Zugleich verweist das Beispiel auch darauf, dass die
Reformdiskussionen und die reformatorische Bewegung
die Rahmenbedingungen für Stiftungen, aber auch für
die Künste zu verändern begannen und dass schliesslich
mit der erfolgreichen Etablierung der Reformation der
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Abb. 8 Die Passion Christi:
Gebet am Ölberg, Gefangen-
nähme, Christus vor Kaiphas,
Geisselung (oberes Register);
Dornenkrönung, Kreuztra-
gung, Kreuzigung, Grablegung
(unteres Register), von Hans
Holbein d. J., um 1524/26.
Aussenseite eines Flügelaltars.
Öl auf Lindenholz, 149,5 x
124 cm. Kunstmuseum Basel,
Geschenk der Basler Regie-
rung, Inv. 315.

Markt für sakrale Kunst, der bisher so wichtig gewesen
war, zusammenbrach.

Intensive intellektuelle und religiöse Diskussionen,
Neubewertungen und Umorientierungen prägten diese
Jahre. Nach 1520 wurden zunehmend gezielte, propagan-
distisch wirksame Angriffe auf traditionelle Glaubensfor-
men in Szene gesetzt wie etwa das berühmte Spanferkel-
essen im Klybeckschloss während der Fastenzeit des
Jahres 1522, an dem reformatorisch Gesinnte wie der
Spitalpfarrer Wolfgang Wissenburg, der westfälische
Humanist Herman von dem Busche oder der Universi-
tätsangehörige Bonifaz Wolfhart teilnahmen. Letzterer
verlor aufgrund dieses Skandalons seine Lehrerlaubnis.
Es kam zur Ausbildung einer pro- und einer anti-refor-
matorischen Partei im Rat sowie 1523 zur Absetzung
von vier sogenannt alt-gläubigen Professoren durch
die Obrigkeit, die nun ihrerseits in deutlicher Übertre-
tung ihrer Kompetenzen Konrad Pellikan und Johan-
nes Oekolampad als Theologieprofessoren einsetzte.''®

Der folgende Machtkampf an der Universität stürzte
die Institution in eine existenzielle Krise, von der sie

sich aber nach ihrer rechtlichen Neuordnung 1532 trotz

der Unterordnung unter die christlich-reformierte
Obrigkeit, wenn auch zunächst eher langsam, erholte,
um dann in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu
einer eigentlichen Modeuniversität für Mediziner und
Juristen zu werden.""

Die reformatorische Unruhe hatte aber keineswegs
nur die Universität ergriffen. Schon 1523 waren obrig-
keitliche Predigtmandate erlassen worden, und 1525

kam es im Zuge des Bauernkrieges auch auf der Basler
Landschaft zu Unruhen, die mit einer vorübergehenden
Besserstellung der Untertanen endeten. Insbesondere
in der Weber- und Gartnerzunft, den beiden ärmsten
Zünften, wuchs die Unzufriedenheit, und man forderte
die Einstellung der katholischen Messe und die Entlas-
sung der alt-gläubigen Priester. Schliesslich eskalierte
die Situation, und es kam am 8. Februar 1529 zur Beset-

zung des Rathauses mit einigen hundert Bewaffneten
und am Tag darauf zum Bildersturm im Basler Müns-
ter. Dadurch veränderten sich die Bedingungen für die
Kunstproduktion abrupt und nachhaltig, auch wenn den
Bilderstürmern keineswegs alle Kunstwerke im sakra-
len Raum zum Opfer fielen, wie etwa die Beispiele des
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Basler Münsterschatzes oder der Darmstädter Madonna
von Holbein zeigen." Ganz unmittelbar floh Bürger-
meister Meltinger zusammen mit weiteren alt-gläubi-
gen Ratsmitgliedern, das Domkapitel zog ins Exil nach

Freiburg, und auch Erasmus wechselte enttäuscht über
die Entwicklung in Basel in die benachbarte Univer-
sitätsstadt. Am 1. April 1529 erliess der nun zünftisch
dominierte Rat der Stadt - vermutlich in Zusammenar-
beit mit Oekolampad - die neue Reformationsordnung,
die den Gottesdienst und die kirchlichen Verhältnisse
in Basel neu regelte, die Ehe nun als die christliche
Lebensform schlechthin unter städtisch-obrigkeitli-
che Aufsicht stellte und so der bisherigen kirchlichen
Gerichtsbarkeit entzog; er erliess weitere Verbote im
Bereich von Tanz, Spiel, Kleidung und Sexualität und
griff in der Folge auf Regulierungen zurück, die bereits
eine Generation früher, 1498 zum ersten Mal als Mandat
erlassen worden waren." Damit hatten die Zünfte nicht
nur die Reformation in Basel eingeführt und für die
nächsten 400 Jahre eine reformierte Staatskirche eta-
bliert, sondern auch ihre spezifischen Interessen durch-
gesetzt, die schon 1526 zu einer neuen Gewerbeordnung
auf Kosten der Kaufleute geführt hatten und nun 1529
dank einem neuen Wahlverfahren auch ihren direkten
Einfluss auf die Bestellung der Zunftmeister und -vor-
stände festschrieb. Dieses sogenannte Handwerksre-
giment (Füglister) blieb in dieser Form allerdings nur
bis 1533 bestehen, als die Beteiligung der Zunftbasis an
der Wahl der Vorgesetzten wieder rückgängig gemacht
wurde." Damit setzten erneut Oligarchisierungstenden-
zen ein, die sich im Verlauf der nächsten gut 150 Jahre
massiv verschärfen sollten und im 17. Jahrhundert zum
sogenannten Familienregiment der Burckhardt, Fäsch,
Socin, Merian und anderer führten.'"

Während der Reformationsjahre kam es in der ehe-

maligen Bischofsstadt Basel intellektuell, theologisch
und rechtlich zu einer deutlichen Wende. Nun wurden
Luther und Zwingli zu wichtigen, wenn auch in man-
eher Hinsicht divergierenden Orientierungspunkten.
Theologisch versuchten der Basler Reformator Oeko-
lampad und vor allem seine Nachfolger Myconius und
Sulzer zwar eine vermittelnde Position zwischen den

protestantischen Lagern einzunehmen." Mit dem 1534

von Myconius eingeführten Basler Glaubensbekenntnis
übernahm Basel aber in wesentlichen Punkten zwing-
lianische Positionen, und auf verfassungsrechtlicher
Ebene folgte die Basler Reformationsordnung von 1529
den Prinzipien des Zürcher Reformationsmandates von
1525, von dem sie wesentlich inspiriert wurde. Zunächst
versuchte Oekolampad, anders als in Zürich, eine
mit eigener Banngewalt ausgestattete, presbyterianisch
verfasste Kirche durchzusetzen, die gegenüber der
Obrigkeit eigenständig blieb. Dieser Plan scheiterte
aber am Rat, der auch in Basel die Unterordnung der
Kirche und ihrer Pfarrer unter die weltliche Obrigkeit
erzwang."

Dre/zsc/zez'he /zzr Meezz ««<7 Mezz.se/zezz - dz'e zweite 77d//Ze
des 76. /zz/zr/zzzzzderA

Auch nach der Reformation blieb Basel noch für Jahr-
zehnte ein wichtiges Druckzentrum. Hier erschienen
unter anderem Andreas Vesals Fa/zrzczz, Sebastian Müns-
ters Coszzzograp/zz'zz (1544), der lateinische Korandruck
von 1542/43 bei Oporin, Theodor Zwingers 77zezzZrzzzzz

Vz'Zzze 7/zzzziazzzze (1565), eine nach aristotelisch-ramisti-
sehen Kriterien strukturierte Universalenzyklopädie,
oder die Talmudausgabe bei Froben (1578-80), um nur
einige wichtige Werke zu nennen (Abb. 9). Die Stadt
blieb in dieser Zeit ein vergleichsweise toleranter, offe-
ner Ort, der für Glaubensflüchtlinge wie den Verteidiger
religiöser Toleranz Sebastian Castellio oder für Secundo
Curione ebenso attraktiv war, wie er es auch Theodor
Zwinger erlaubte, eine paracelsistische Renaissance zu
propagieren. In diesen Jahren konnte die Basler Univer-
sität zunehmend internationale Studenten in den Berei-

Abb. 9 Andreas Vesalius, Azzdreae Vesa/zz ßrzzxe//ezzsz's,
sc/zo/ae zzzedz'corzzzzz Pazavz'zzae pro/essorz's de 7/zzzrzazzz corporis
/ahrz'ca Lz'örz Septem, Basileae [ex officina Ioannis Oporini],
[Anno salutis reparatae 1543]. Titelblatt. Universitätsbibliothek
Basel, UBH AN I 15 (http://dx.doi.org/10.3931/e-rara-20094
Public Domain Mark).
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Abb. 10 Scheibenriss für eine
Basler Standesscheibe (vor
Architektur zwei Schildhalter
mit Basler Wappenschild, dahin-
ter Basilisk), von Hans Jacob
Plepp (um 1557/1560-1597/1598).
Feder in Schwarz, grau laviert,
Blatt: ca. 53 x 53 cm, Bild: ca. 51,7 x
51,7 cm. Kunstmuseum Basel,
Kupferstichkabinett, Geschenk
Heinrich Sarasin-Koechlin 1963,
Inv. 1963.166.

chen Medizin, Anatomie und Botanik anziehen und
wurde zu einer eigentlichen Promotionsuniversität."

In den ersten Jahren nach der Reformation hat sich
Basel - auch wirtschaftlich - wohl erst allmählich von
den Umbrüchen und Verwerfungen der Reformations-
jähre erholt. Dennoch versuchte auch der reformierte
Rat schon 1532, wieder Kunstpolitik zu machen: Holbein
hatte Basel im Jahr 1526 ein erstes Mal dank eines Emp-
fehlungsschreibens von Erasmus in Richtung London
verlassen, vielleicht schon damals unzufrieden mit den
ökonomischen Möglichkeiten, die sich ihm in Basel und
Umgebung geboten hatten. Nach seiner Rückkehr in die
Stadt im Jahr 1528 erhielt er mehrfach öffentliche Auf-
träge. Nachdem er 1532 erneut nach England abgereist
war, versuchte Basel mit dem englischen Hof gleichzuzie-
hen und bot dem Maler ein Jahresgehalt von 30 Gulden
an. Als Holbein im Jahr 1538 noch einmal vorüberge-
hend nach Basel zu seiner Familie zurückkehrte, erhöhte
der Rat sein Angebot sogar auf 50 Gulden und machte
damit ein deutlich besseres Angebot, als Holbein als

regelmässiges Einkommen vom englischen König zugesi-
chert bekommen hatte; bemerkenswerterweise war die-

ses Gehalt höher als die 46 Gulden, die in diesen Jahren
Bürgermeister und Oberstzunftmeister als Jahreslohn
von der Stadt bezahlt erhielten. Gänzlich ungewöhnlich
waren aber vor allem auch die spezifischen Anstellungs-
bedingungen, die der nunmehr reformierte Basler Rat
dem Künstler bot: Für den Fall, dass Holbein England
verlassen und sich wieder definitiv in Basel niederlassen
würde, erhielt der Künstler neben der fixen Besoldung
auch das Recht zugestanden, weiterhin für fremde Her-
ren zu arbeiten und «die Kunststuck, die er alhie by unns
machen wirdeth. Im Jar ein mal, zwey, oder drü, doch
Jeder Zit, mit unnserem gunst, und erloubung, unnd gar
nit hinder unns, In Frankrich, Engelland, Meylannd und
niderland, fremden Herren zu füren, und zu verkouffen
möge».'® Holbein nahm das Basler Angebot allerdings
nicht an. Stattdessen erhielt der Maler Matthäus Han in
den Jahren 1538/39 insgesamt 215 Pfund und 11 Schil-
linge für Malarbeiten in der Kanzlei, auf dem Richthaus
und im Kaufhaus." Der aussergewöhnliche Versuch des

Basler Rats, einen offiziellen <Stadtmaler> zu etablieren,
lässt das fortbestehende Interesse der Basler Eliten an
Literatur und Kunst deutlich werden.
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Mit der sowohl von einzelnen Mitgliedern der Elite
wie auch von der Stadt gepflegten Praxis der Stiftung von
Wappen- und Standesscheiben überlebte auch eine spe-
zifisch eidgenössische Bildtradition den Ikonoklasmus
der Reformationsjahre unbeschadet. So schenkte der
Basler Rat im Rahmen dieser typisch eidgenössischen
Kultur der gegenseitigen konfessionsübergreifenden
Geschenke während des gesamten 16. und auch noch im
17. Jahrhundert bemalte Glasscheiben an andere Regie-
rungen, wichtige Diplomaten, aber auch an Wirtshäuser,
die damals so etwas wie politische Kommunikationszen-
tren waren, und an die Schützenhäuser (Abb. 10).®°

Paradigma Anü'&e

Die Reformation hat also, wie Kaspar von Greyerz fest-

gehalten hat, die «gut hundertjährige Kontinuität des

Humanismus» in Basel nicht entscheidend unterbro-
client Im kulturellen Bereich war man hier auch in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nach wie vor recht
international ausgerichtet und partizipierte an der «Kul-
tur der Renaissance» und an deren Faible für die Antike
als Paradigma. Basilius Amerbach nahm als Antiken-
sammler intensiv an entsprechenden Entwicklungen
jenseits von Basel teil, wie nicht zuletzt seine Sammlung
sogenannter Paduaner zeigt, die er in den 1570er Jah-

ren von seinem Freund, dem ehemaligen savoyischen
Hofarzt und Antiquar Ludovic Demoulin de Rochefort,

Abb. 11 Bronzemedaille von Giovanni da Cavino auf Louis
Demoulin de Rochefort, Padua, um 1560. Historisches
Museum Basel, Inv. 2002.233.

erworben hatte (Abb. 11). Dabei handelte es sich um
zeitgenössische Medaillen in Form römischer Sesterzen,
welche die antiken Originale oft täuschend ähnlich nach-
ahmten und vor allem von Giovanni da Cavino in Padua

hergestellt wurden.® Vergleichbar und doch auf andere
Weise an Italien und seiner Renaissance orientiert
waren Amerbach und sein Freund Theodor Zwinger,
wenn sie sich als Reminiszenz an ihre Studienjahre in
Padua Gedichte im sogenannten Makkaroni-Stil schrie-
ben. Ihre Briefe, Gedichte, aber auch Veröffentlichun-
gen, wie das von Theodor Zwinger im Jahr 1560 anonym
publizierte /Vawtf/ewm Somnium, veranschaulichen, wie
sehr auch im nachreformatorischen Basel die anspie-
lungsreiche lateinische Kultur der Antike geschätzt und
genutzt wurde;® sexuell aufgeladene, witzig-obszöne
Eliten-Unterhaltung, die der Demonstration der eige-
nen Gelehrsamkeit und Sprachkompetenz ebenso diente
wie der Etablierung einer Ingroup und dem Male Bon-
ding.® Auch im städtischen Raum blieben Renaissance-
Formen und Motive noch lange präsent. So liess der
italienische Händler Balthasar Ravelasca zwischen 1555

und 1580 das Haus Zum Löwenzorn am Basler Heuberg
nicht nur mit illusionistischen Architekturdarstellungen
an der Aussenfassade schmücken (Abb. 12), sondern
auch mit einem Festsaal ausstatten, dessen Intarsienar-
beiten perspektivische Architektur-Ansichten - Türme,
Stadttore, Mauern und Ruinen - zeigten.®® Und für die
Fassade des Hauses von Theodor Zwinger entwarf Hans
Bock d. Ä. eine dramatische Szenerie, die nicht nur an

Abb. 12 Haus Zum Löwenzorn, Gemsberg 2/4, Fassadenma-
lerei (Ausschnitt).
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Abb. 13a Entwurf für eine Fassadenmalerei mit Chimäre,
Sturz des Ikarus und des Phaeton, Prudentia und Fortuna, von
Hans Bock d. Ä., 1571. Feder (schwarz), grau laviert, Blatt: 49,4 x
39,4 cm. Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett, Inv. U.IV.65.

Abb. 13b Entwurf für eine Fassadenmalerei am Haus Zum
Walpach in Basel mit dem Sturz des Bellerophon in der Mitte
und seitlichen Figurengruppen, von Hans Bock d. Ä., 1572.
Feder in Schwarz, grau und braun laviert und stellenweise aqua-
relliert mit Rot und Gelb, Blatt: 54,4 x 41,6 cm. Kunstmuseum
Basel, Kupferstichkabinett, Inv. U.IV.92.

Holbeins Fassadenmalereien anknüpfte, sondern zugleich
auch die klassische Bildung des Auftraggebers etwa im
Sturz des Ikarus und in zahlreichen weiteren antikischen
Anspielungen deutlich werden liess (Abb. 13). Während
der Entwurf anscheinend nie realisiert wurde, bezeugten
realiter zahlreiche Wandinschriften innerhalb des Hau-
ses den Anspruch und zugleich die Gelehrsamkeit des

Hausherren Zwinger.^ Humanistische Interessen konn-
ten demnach in Basel noch mehr als eine Generation nach
der Reformation künstlerische Gestalt annehmen und zu
entsprechenden Aufträgen führen.

Zwischen /«novat/on und Abgrenzung

In den ersten Jahren nach der Reformation hatte sich
Basel wirtschaftlich nicht gleich von den gesellschaftli-
chen Verwerfungen und Umbrüchen erholt. Aber schon
bald wurde die Stadt zum Anlaufpunkt zahlreicher
Glaubensflüchtlinge und Migranten aus Frankreich, Ita-

lien und Flandern beziehungsweise den Niederlanden,
die ihre Netzwerke und Ideen, aber zum Teil auch ein
erhebliches ökonomisches Potenzial mit ins reformierte
Basel brachten." Zwar verschärfte die Stadt schon ab
1546 mit dem sogenannten Welschenerlass ihre Einwan-
derungspolitik und formulierte explizit, nur noch an
«reichen oder kunstreichen» Migranten aus Frankreich
oder Italien interessiert zu sein." Dies galt etwa für den
Calvinisten und Financier Wilhelms von Oranien, Mar-
eus Perez, wie auch für seine Frau Ursula Lopez. Perez
hatte in Kontakt mit Sebastian Castellio gestanden und
war 1567 vor der spanischen Inquisition aus Antwer-
pen nach Basel geflohen, das sowohl als Handels- und
Finanzplatz wie auch als Umschlagplatz für Informa-
tionen nicht zuletzt im politischen Kampf gegen Alba
interessant war." Die Familie wurde sehr schnell in die
gesellschaftliche Elite integriert und verband sich mit-
tels Patenschaften mit Basilius Amerbach, Felix Platter
und Theodor Zwinger. Perez' Versuch, aus Basel ein
grösseres Handelszentrum nach dem Vorbild von Ant-
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Abb. 14 Calumnia, Verleumdung des Apelles, von Hans Bock d. Ä. und seinen Söhnen, 1608-1611. Basler Rathaus.

werpen, Amsterdam oder Hamburg zu machen, rief
jedoch die Zünfte auf den Plan. Zusammen mit Bene-
dikt Sozin, einem Immigranten aus Bellinzona, betätigte
er sich im Seidenhandel und beabsichtigte, eine gross
angelegte Seiden- oder Samtmanufaktur aufzuziehen, in
der die beiden Verleger arme Refugianten beschäftigen
wollten. Für diese sollte ein französischer Gottesdienst
eingerichtet werden. Mit diesen Ambitionen mobili-
sierte Perez unmittelbar den Widerstand der Geistli-
chen. Noch bevor sein Verlagsprojekt umgesetzt werden
konnte, verstarb er 45-jährig. Kurze Zeit später Hessen

sich die ursprünglich aus Chiavenna stammenden Pelli-
zari in Basel nieder - reiche Seidenhändler, die in der
Stadt die Seiden- und Samtweberei aufbauten. 1582 trat
Stefano Pellizari mit der Idee an die Stadt heran, einen
Betrieb zur Seidenproduktion mit etwa 2000 Angesteil-
ten zu bewilligen. Der Rat erteilte diese Bewilligung
allerdings nicht, und so scheiterte innerhalb kurzer Zeit
auch der zweite Versuch, Basel als Produktionsstand-
ort in Sachen Seide zu überregionaler Bedeutung (wie

etwa Genua, Venedig oder Rom) zu verhelfen. Unter-
nehmerisch tätige Migranten versuchten hier erfolglos,
ihre internationalen Netzwerke in Richtung Norden und
Süden zu nutzen, um sich und die Stadt Basel europäisch
neu zu positionieren.

Auch die theologische Position der Basler Kirche
blieb bis ins letzte Drittel des 16. Jahrhunderts perspek-
tivisch auf unterschiedliche Pole ausgerichtet und vor
allem unter Antistes Simon Sulzer, dem Nachfolger von
Oswald Myconius, stark auf die zwischen Lutheranern
und Zwinglianern vermittelnde Position des Strassbur-

ger Reformators Martin Bucer hin orientiert, mit dem
im Übrigen Wibrandis Rosenblatt, die Witwe Oekolam-
pads, in vierter Ehe verheiratet war. In diesen Jahren
war in der Basler Kirche bereits ein Generationswech-
sei im Gange, der eine dezidierte Richtungsänderung
mit nachhaltigen Auswirkungen einleitete. Johann
Jakob Grynaeus, seit 1575 Professor der Theologie an
der Universität, übernahm 1586 das Amt des Antistes
von Simon Sulzer. Er erweiterte das Basler Bekenntnis
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von 1534 zu einer streng kontrollierten Kirchenordnung,
band so die Basler Kirche fest ins reformiert-zwinglia-
nische Lager ein und formte sie zu einer «autoritären
Staatskirche» um."

Mit der Reformation hatte sich in Basel «die Tendenz

zur Abkehr von der sakralen Bildersprache zugunsten
humanistisch geprägter Allegorien» verstärkt." Dies
zeigt sich deutlich am Bildprogramm des Basler Rat-
hauses, das in den 1520er Jahren realisiert wurde. Als
1608 in Basel der Anbau für die Vordere Kanzlei fertig-
gestellt war, beauftragte der Rat den Maler Hans Bock
mit der umfassendsten frühneuzeitlichen Bilderfolge in
der Stadt. Mit ihr wurden am Rathaus die Vorstellungs-
bereiche von Theologie, Rechtsetzung und -sprechung,
antike Mythologie und die Astronomie/Astrologie prä-
sent gehalten (Abb. 14)." Mit seinen verschiedenen Bild-
Strategien verwies das Programm auf unterschiedliche
Traditionen und Sinnschichten wie die aktuelle Auf-
fassung von der Disziplinierungsfunktion der Obrig-
keit, humanistische Traditionen und Vorstellungen des

bonum commune und stellte sie gleich einem Palimp-
sest nebeneinander."" Mit seiner neuen Bemalung passte
das Rathaus in den reich mit Wandmalereien verzierten
städtischen Raum, der noch 1676 auf einen Reisenden
den Eindruck einer «tapisserie» machte. Das sollte sich

erst im 18. Jahrhundert ändern, als mit dem Klassizis-
mus die Farbigkeit der Renaissance weitgehend aus dem
Stadtbild verschwand, sodass 1786 C. G. Schmidt kri-
tisch anmerken konnte, das Rathaus unterscheide sich

von den umliegenden Häusern «fast durch nichts [...] als

durch seine buntscheckigen Malereien, die sich auf die
Justiz beziehen»."

AUTORIN

Susanna Burghartz, Prof. Dr., Departement Geschichte der Uni-
versität Basel, Hirschgässlein 21, CH-4056 Basel
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ANMERKUNGEN

' Jeanne Nuechterlein, Translating Mature into Art. Hol-
bein, The Re/ormation, and Renaissance Rhetoric, Uni-
versity Park 2011, S. 1-16.

* Der vorliegende Beitrag basiert auf einem Vortrag, der
anlässlich des Symposiums «Hans Holbein d. J. und die
Madonna des Bürgermeisters Jacob Meyer zum Hasen»
am 30. September 2016 im Landesmuseum Zürich durchge-
führt wurde. Er kann nur einen recht kursorischen Über-
blick über das Thema geben und legt einen Schwerpunkt
auf kulturhistorische Fragen. Für Anregungen danke ich
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Symposiums
sowie Eva Brugger.

^ Achatz von Müller, «Die Musen bewegen, die A /pen zu
iibertc/;?'eiren». DynamiFen der Renaissance in der Fidge-
nossenscha/t, in: Europa in der Renaissance. Metamor-
phosen, 1400-1600, hrsg. vom Schweizerischen National-
museum, Berlin 2016, S. 81-89.

* Achatz von Müller (vgl. Anm. 3), S. 82-83.
® Hier und zum Folgenden: Achatz von Müller (vgl.

Anm. 3), S. 83.
® Siehe dazu z. B. Pierre van der Haegen, Der/rühe Basier

Bnc/idrac/c. ÖFonomische, sozio-po/itisc/ie und in/orma-
fionssystemafische Stundort/d/ctoren and Rahmenbedin-
gangen Schriften der Universitätsbibliothek Basel 5),
Basel 2001. - Berndt Hamm, Der Oberrhein als geistige
Region von 1450 bis 7520, in: Basel als Zentrum des geisti-
gen Austauschs in der frühen Reformationszeit, hrsg. von
Christine Christ-von Wedel / Sven Grosse / Berndt
Hamm, Tübingen 2014, S. 3-50, hier S. 28-32.

® Ronrad Witz Ausstellungskatalog, Kunstmuseum Basel),
Ostfildern 2011, S. 137-138.

® Charlotte Gutscher-Schmid, MelFen statt Vawen, Bern
2007; zu Rutenzweig besonders S. 17-31,175-183.

® Andreas Blauert, Rrii/ie TTevenver/olgangen. Reizer-,
Zauberei- and Dearenprozesse des 75. du/ir/ianderts, Harn-
bürg 1989. - Kathrin Utz Tremp, Von der 7/äresie zur
Hexerei. «WirWic/ie» and imaginäre Serien im Spätmitte/-
alter, Hannover 2008, S. 615-623.
Achatz von Müller (vgl. Anm. 3), S. 83-84.

" Edgar Bonjour, Zar Gründungsgeschichte der Univers!-
tat Sasel, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 10,

1960, S. 59-80, hier S. 59-61. - Dieter Speck, Fürst, Räte
and die An/änge der Freibarger Universität, in: Attempto
- oder wie stiftet man eine Universität? Die Universitäts-
gründungen der sogenannten zweiten Gründungswelle im
Vergleich Contubernium 50), hrsg. von Sönke Lorenz,
Stuttgart 1999, S. 55-111, hier S. 84-96.

" Marc Sieber, Motive der Basler Universitätsgründang, in:
Sönke Lorenz (vgl. Anm. 11), S. 113-128. - Michael Bor-
gölte, Die Rolle des Stifters bei der Gründang mitteialter-
lieber Universitäten, erörtert am Beispiel Freiburgs and
Basels, in: Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter-
lumskunde 85, 1985, S. 85-119.

" Siehe hierzu auch Susanna Burghartz, Die Gründangs-
zeit, in: unigeschichte.unibas.ch: Die Gründung 1460

(https:Hunigeschichte.unibas.ch/550-jahre-im-ueberblickl
die-gruendungszeit/index.html; 5. März 2017).

" Zur regionalen Bedeutung der Herbstmesse siehe Doro-
thee Rippmann, Bauern und Städter. Sfadt-Land-Be-
ziellangen im 75. ./aürüandert. Das Beispiel Basel, unter
besonderer BerücFsichtigung der MahmarFtbeziehungen
and der sozialen Verhältnisse im Umland, Basel 1990.
Berndt Hamm (vgl. Anm. 6), S. 10.

Berndt Hamm (vgl. Anm. 6), S. 10.

" Berndt Hamm (vgl. Anm. 6), S. 25-26.

Valentina Sebastiani, Die Fa/fareile, geistige and mate-
rielle Bedeutung des Bündnisses zwischen Humanismus
und DrucFwesen in Basel von 7477 bis 7575, in: Christine
Christ-von Wedel / Sven Grosse / Berndt Hamm (vgl.
Anm. 6), S. 79-95.
Berndt Hamm (vgl. Anm. 6), S. 34.

Berndt Hamm (vgl. Anm. 6), S. 43-45.
Peter Tschudin, Art. «Buchdruck, Ausbreitung und
Bedeutung im 15. und 16. Jahrhundert», in: Historisches
Lexikon der Schweiz (URL: http://www.hls-dhs-dss.ch/
textes/d/D14026.php).

^ Zur Entwicklung im 16. Jahrhundert siehe Urs B. Leu,
Die Bedeutung Basels als DrucFort im 76. Jahrhundert,
in: Christine Christ-von Wedel / Sven Grosse / Berndt
Hamm (vgl. Anm. 6), S. 53-78.

" Siehe dazu Frank Hieronymus, Bas/er Buchi/lusfrafion
7500-7545, Basel 1984. - Martin Steinmann, Der Basler
BuchdrucFim 76. Jahrhundert. Fin Versuch, in: Librarium.
Zeitschrift der Schweizerischen Bibliophilen-Gesellschaft
53,2010, S. 79-98, hier S. 89-91. Siehe auch Silvana Seidel
Menchi, Frasmas as Arminias - Basel as the Anti-Rome?
Closed and Open Circles o/Humanist Communication, in:
Archiv für Reformationsgeschichte 99/1, 2008, S. 66-96.
Valentina Sebastiani, Sales Channels /or Bestsellers in
76. century Furope, in: International Exchange in Euro-
pean Book World, hrsg. von Matthew McLean / Sara
Barker, Leiden-Boston 2016, S. 3-14.
Valentina Sebastiani, The Jmpact o/ Frasmus' Mew
Testament on the Furopean MarFet (7576-7527). Const-
derations Regarding the Production and Distribution o/a
Publishing Success, in: Basel 1516, Erasmus' Edition of
the New Testament, hrsg. von Martin Wallraff / Silvana
Seidel Menchi / Kaspar von Greyerz, Tübingen 2016,
S. 225-237.
Hans R. Guggisberg, Basel in the Sixteenth Century.
Aspects o/ the City Republic be/ore, during and a/fer the
Re/ormation, St. Louis (Miss.) 1982. - Stephen G. Bur-
nett, German Jewish printing in the Re/ormation aera
(7550-7655), in: Jews, Judaism, and the Reformation in
sixteenth-century Germany Studies in Central Euro-
pean histories 37), hrsg. von Dean Phillip Bell / Stephen
G. Burnett, Leiden 2006, S. 503-527.

" Claudius Sieber-Lehmann, Meue Verhältnisse. Das eidge-
nössische Basel zu Beginn des 76. Jahrhunderts, in: Iden-
tità territoriale e cultura politica nella prima età moderna.
Territoriale Identität und politische Kultur in der Frühen
Neuzeit Annali dell'Istituto storico italo-germanico
in Trento, Contributi 9), hrsg. von Marco Bellabarba /

Reinhard Stauber, Bologna/Berlin 1998, S. 271-299, hier
S.273.
Claudius Sieber-Lehmann (vgl. Anm. 27), S. 273.
Bernhard Christ, Die Loslösung der Alten Fidgenossen-
scha/f vom Heiligen Römischen Reich Deutscher Mation,
in: Wettstein - Die Schweiz und Europa 1648 Ausstel-
lungskatalog, Historisches Museum Basel), Basel 1998,
S. 34-45.
Thomas A. Brady jr., Turning Swiss. Cities and Fmpire,
7450-7550, Cambridge 1985.
Claudius Sieber-Lehmann (vgl. Anm. 27), S. 274-275.
Siehe dazu auch Wolfgang Kaiser, Gesellige Rivalität.
Zum Umgang mit Grenzen im Basler Raum (76.-77. Jahr-
hundert), in: Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter-
tumskunde 102, 2002, S. 23-36.
Erwin Eugster, Die FntwicFlung zum Fommunalen Ter-
ritorialsfaat, in: Geschichte des Kantons Zürich, Bd.l,
Zürich 1995, S. 299-335.
Claudius Sieber-Lehmann (vgl. Anm. 27), S. 283-285.
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Katharina Simon-Muscheid, «Schweizergelb» und
«Jwdas/arbe». Nationale Thre, Zeitschelte und Kleider-
mode mot die Wende vom 75. z«m 76. /a/ir/iwndert, in: Zeit-
Schrift für Historische Forschung 22, 1995, S. 317-343.

" Valentin Groebner, Ge/ährliche Geschenke. Ritual,
Politik und die Sprache der Korruption im späten Millelai-
ter und am Beginn der Veitzeit, Kap. 7, Pensionen in Basel,
September 1501 bis Oktober 1521, Konstanz 2000, S. 195-
227, Zitat S. 197. Zu den Pensionenzahlungen während des

gesamten 16. Jahrhunderts siehe Martin Körner, So/ida-
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- Jahrrechnwngen der Stadt Base/ 7535 his 7670 - digifa/,
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Hans Christoph von Tavel, Nationale Bi/dt/iemen Ars
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Franz Bächtiger, Andreas/treitz und 5c/tweizerkrewz.
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ner, in: L'art macabre. Jahrbuch der Europäischen Toten-
tanz-Vereinigung 8, 2007, S. 43-52. - Maike Christadler,
Das /Varrenspie/ mit der Identität. Grs Gra/s zeic/tnerisc/te
Se/hstentivür/e, in: Menschenbilder. Beiträge zur altdeut-
sehen Kunst, Petersberg 2011, S. 245-262.
Silvana Seidel Menchi (vgl. Anm. 23), S. 79.

Nikolaus Meier, Taktieren und strategisch handeln. 77o/-
beins Aw/fraggeher der Bas/er Zeit: Banquiers, Gelehrte,
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ZUSAMMENFASSUNG RIASSUNTO

Die Zeit zwischen der Mitte des 15. und dem Ende des 16. Jahr-
hunderts war in Basel geprägt durch Phänomene, die in der
Geschichtsschreibung unter den Stichworten «Renaissance» und
«Reform(ation)» verhandelt werden, hier aber nicht zu getrenn-
ten Welten gehörten, sondern vielmehr stark miteinander inter-
agierten. Seit dem Konzil nahm Basel vor allem dank des auf-
kommenden Druckwesens und der neu gegründeten Universität
intensiv an europäischen Entwicklungsprozessen teil und erlebte
als Teil der florierenden «geistigen Region Oberrhein» intellek-
tuell, kulturell und religiös grosse Innovationsimpulse. Mit dem
Beitritt zur Eidgenossenschaft fokussierte die Stadt nicht nur
ihre politische Ausrichtung neu, sondern erschloss sich mit dem
Söldnerwesen auch neue Märkte. Die kurz darauf erfolgte Loslö-
sung vom bischöflichen Stadtherren führte zu einer strukturellen
Erneuerung der städtischen Elite. Mit der erfolgreichen Durch-
Setzung der Reformation wurden kurzfristig sogar die Hand-
werkszünfte zur dominierenden politischen Kraft. Dennoch
blieb kulturell auch in den folgenden Jahrzehnten die humanis-
tisch geprägte Elite ein wesentlicher Faktor, nicht zuletzt auch an
der Universität, die in diesen Jahren eine grosse internationale
Ausstrahlung gewann.

Il periodo tra la metà del XV secolo e la fine del XVI secolo
era caratterizzato a Basilea da fenomeni che la storiografia clas-
sifica alle parole chiave «Rinascimento» e «Riforma». Tuttavia,
nel contesto basilese, le due epoche non appartenevano a mondi
separati, ma interagivano intensamente. Dal Concilio di Basilea
in poi, la città partecipö in modo intenso ai processi di sviluppo
europei, soprattutto grazie alla diffusione della tipografia e alia
fondazione della sua université, e ricevette, in quanto parte della
fiorente regione del Reno superiore, considerata un' importante
area culturale e spirituale, forti impulsi di innovazione intellet-
tuale, culturale e religiosa. Con l'adesione alia Confederazione,
la città non adottö soltanto un nuovo indirizzo politico, ma con
la promozione del servizio mercenario ebbe accesso anche a
nuovi mercati. L'affrancamento dal potere vescovile, avvenuto
poco dopo, condusse a un rinnovo strutturale dell'élite citta-
dina. Con l'attuazione della Riforma, le corporazioni artigianali
divennero, seppur per un periodo limitato, la forza politica domi-
nante. Ciö nonostante, l'élite di formazione umanistica conservö
nei decenni a venire tutta la sua importanza culturale, non per
ultimo anche nell'università che in quegli anni acquis! una note-
vole reputazione internazionale.

RÉSUMÉ

A Bâle, l'époque comprise entre le milieu du XV" siècle et la
fin du XVI" siècle fut marquée par des phénomènes désignés,
dans l'historiographie, sous les termes de « Renaissance » et
« Réforme/Réformation », et qui pourtant n'appartenaient pas
ici à des univers séparés, mais étaient plutôt liés par d'intenses
interactions. Depuis le Concile, la ville de Bâle était fortement
impliquée dans des processus de développement au niveau
européen - grâce surtout à l'apparition de l'imprimerie et à son
université nouvellement fondée - et, en tant que partie intégrante
de la prospère « région intellectuelle du Haut-Rhin », connaissait
un important élan novateur sur le plan intellectuel, culturel et
religieux. Suite à son adhésion à la Confédération, la ville non
seulement redéfinit son orientation politique, mais accéda éga-
lement à de nouveaux marchés grâce au mercenariat. La sépa-
ration d'avec le seigneur épiscopal, survenue peu après, entraîna
un renouvellement structurel de l'élite urbaine. Avec l'introduc-
tion réussie de la Réforme protestante, les corporations d'arti-
sans devinrent même rapidement la force politique dominante.
Néanmoins, l'élite imprégnée de valeurs humanistes demeura un
élément essentiel de la vie culturelle même durant les décennies
suivantes, et ce, également au sein de l'université, qui acquit un
fort rayonnement international à cette époque.

SUMMARY

The period from the mid-15"' to the end of the lô"' centuries was
marked by phenomena known among historians as the «Renais-
sance» and the «Reformation». In Basel, these worlds were not
mutually distinct but rather interacted with great intensity. Since
the Council of Basel, the city had actively contributed to Euro-
pean developments, thanks especially to the rise of the printing
press and the newly founded University. Moreover, Basel enjoyed
great intellectual, cultural and religious innovation as part of the

flourishing intellectual region of the upper Rhine. On joining
the Confederation, the city not only followed a new trajectory of
political reorientation but also acquired new markets through the
spread of mercenaries. Secession from the Prince-Bishopric fol-
lowed soon afterwards, bringing about a structural renewal of the
urban elite. For a short time upon the success of the Reformation,
the craftsmen's guilds even became the dominant political force
in the city. Nonetheless, in subsequent decades the humanistic
elite continued to be a major factor in the cultural life of the city,
not least at the University which acquired great international out-
reach during this time.
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